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maßen 1in der Schrift nach dem, „Was Missıonem treibet“ Luthers bekannte
Formel abzuwandeln.
Meines Erachtens alßSt sich das durch die 38 Täuferbewegung hindurch VeI-

folgen. Allerdings ware Aazu notwendig, täuferische Belegstellen herauszu-
greifen (wıe Matth 78/Mark. F Matth 1 Apg-2; 8y 1 E USW.), die geradezu
kanoniısch geworden sind. Die beiden Paulus-Stellen, die Holland nımmt, spielen

der Wiıege des Täutertums keine Patenrolle. Sieht iNnan auf diese Weıse erst

einmal, die Täuter die Bibel auslegen mußten, WwW1€e S1€e 6 5 dann
kann INan ‚War immer noch VO  e} einer theologisch anderen Grundsatzentscheidung
her das alles ablehnen, ber INan kann ıcht mehr den Täutern VO Kothurn der
heutigen Forschung ARIN) exegetische Fehler nachrechnen. Insofern hält Hollands
Arbeıit ıcht BAanZzZ, W as der Titel verspricht.
Nebenbeı: w 1e umstritten selbst Wenn INa  } Hollands Verfahren einmal bıllıgt
auch heute noch die VOTLT 450 Jahren trennenden neutestamentlichen Aussagen sind,
das hätte der Verfasser merken mussen, W C1I111 sich z. B be1 der Erörterung der
Kindertaute 1mM Neuen TLestament nıcht 1Ur autf Joachım Jerem1as gestutzt, SO11-

dern auch die Erwiderung Kurt Alands ZUr Kenntnıis 24 hätte.
Trotzdem 1St Holland danken, da{ß der täuferischen Hermeneuti
exegetischen Detail nachgespürt hat In dieser Richtung mu{(ß weitergearbeitet WEeI -

den Gottfried Gerner

Jelsma, Adrıaan Va  i} Haemstede Z1Jn Martelaarsboek, ’s-Gravenhage
(Boekencentrum) 1770 376 5., 15,—
In der Reformationsgeschichte nehmen die Niederlande einen besonderen Platz
ein. Alle reformatorischen Strömungen haben hıer Einfluß ausgeübt, alle siınd s1e
durch die Obrigkeıt die Habsburger! verfolgt worden, un: VOILI allem 1st esS

der zuletzt eingedrungenen Strömung, dem Calvınısmus gelungen, seinen Stempel
dem Norden aufzudrücken, als dieser sıch 1n eiınem achtzigjährigen Freiheitskrieg
VO: spanischen Joch befreite. Die nıederländische Reformationsgeschichte 1St des-
halb sehr spannend, ber auch besonders verwickelt. Vor allem 1St noch ımmer
ıcht 1mM einzelnen aufgeklärt, W 1e€e sıch die verschiedenen Strömungen Luther-
CUm, schweizerisch-niederländische Rıchtung der Zwinglianısmus, der seinerse1its
niederländische Impulse empfangen hatte), Täauter verschiedener Schattierungen und
der Calvinısmus zueinander verhielten. Aus welchen Kreisen rekrutierte z B
der Calvınısmus seine Anhänger? Aus denselben, AREN) denen auch dıie Täuter Ss1€e
anwarben? Oder hatten sıch viele Calvinisten anfänglıch eıner täuterischen Gruppe
angeschlossen? Jedenfalls die gegenseıt1ıgen Beziehungen alles andere als
iıdeal Die Calvinısten verurteilten alle Tauter als Ketzer un als Rebellen. Nur
der Prediger-unter-dem-Kreuz Adriaan Va  =) Haemstede hat Unterschiede gesehen
un eine bestimmte Gruppe der Täuftfer als irrende Brüder anerkannt. Dıiıes alleın

94



Von Büchern

schon macht den Mannn cehr interessant, und da es immer noch keıin abgerundetes
Bıld VO  e ihm gab, 1St gZut, da{fß Jelsma, Prediger der altreformierten
(Gereformeerde) Kirche von Den Haag-VWest un se1it kurzem wissenschaftlicher
Mitarbeiter der altretormiıerten theologischen ule 1n Kampen, seine Dıiısser-
tatıon dieser Gestalt gewidmet hat In iıhr wird das vorhandene Material SOW1€e
die Sekundärliteratur kritisch geprüft und ein wissenschaftlich fundiertes Portrat
entworten.
Wahrscheinlich wurde Va  w} Haemstede 1525 1n Zieriksee 1n einer wohlhabenden
(aber ıcht adeligen) Familie geboren. Er studierte 1n Löwen kanonisches Recht,
veröffentlichte auf diesem Gebiet 1552 die „Tabulae“ und wurde 1m selben Jahr
Z.U] Priester geweiht. Vermutlich setizte se1n Studium fort un schlo{fß sıch in
Löwen dem Protestantiısmus Danach verzog nach Emden, ina  } ıhm rıet,
seine 1enste den Reformierten 1n Antwerpen anzubieten. Dort trat eiıne (36@e-
meinde 2 die auch geistlich eine „verborgene“ Kıirche W al. Seine Versuche, s1e
hiervon befreien, bringen ıh: 1n Konflikt mM1t dem Kirchenrat. Seine öffentliche
Predigttätigkeit führt dazu, da: auf seinen Kopf eın Preıs VO  - 300 Gulden steht.
Eın unwahrscheinlicher Betrag WTr eın verführerisches Angebot für etwaıge
Verriäter. Deshalb ZOß CS VOT, anderswo Arbeit suchen. Bevor nach Aachen
übersiedelt, vollendet erst noch seine Märtyrergeschichte, die Iso 1n der Hıtze
der Verfolgung geschrieben worden 1St, Einmaliges.
Als die Reformierten 1n Aachen wider Erwarten keine offizielle Anerkennung
erhielten, ZOß V d  - Haemstede nachdem erst noch eın Glaubensbekenntnis
gyeschrieben hatte wıeder nach Emden Er wurde jedoch schon bald die
nıederländische Flüchtlingsgemeinde iın London ausgeliehen, 7zunächst 1ın aller
uhe wirken konnte. Seıine milde Haltung gegenüber einer weitherz1g gesinnten
Gruppe von Täufern wurde iıhm ber VO: Kirchenrat sehr übel SC  INCN, Das
1St verständlich: Die englische Obrigkeıt anerkannte die niederländische Flücht-
liıngsgemeinde VOT em als Damm täutferische Infiıltration Aa US den Nıeder-
landen, und Unterstützung VO:  3 seıten der Obrigkeit W ar dem Kirchenrat alles
gelegen. Darüber hinaus mu{fß 138028  } siıch vergegenwärtigen, w1e außergewöhnlich die
Haltung V  - Haemstedes Wal. FEıne täuferische Gruppe (Mitglieder des „Hauses
der Liebe“?) nıcht verketzern, sondern als Brüder 1n Christus anzusehen, miıt
deren Irrtümern INnNnan Geduld haben mußte, Wr der Zeit unerhört. Man
distanzıerte sıch VO  3 den „Wiedertäufern“ weıit w 1e möglich. Datür 1St die
Confessio Belgica VO'  3 1561 eın Beispiel. Kein Wunder, daß Va  - Haemstedes
Weitherzigkeıt VO  - seinem Kirchenrat verworten wurde. Dann bewirkt AB
seıt1ger Mangel akt den Rest: nde 1560 wird Va  - Haemstede exkommuniziert
un: verbannt.
Mıt seiner Frat die schwanger MIt Drillingen 1St, erleidet der holländischen
Küste Schiffbruch, kann ber mi1t seiner Famiılie der Verfolgung entkommen un!
Emden erreichen. Um wieder 1n sein Amt eingesetzt werden, mu{(ß sich erst

mi1t London versöhnen; doch mißglückt dies jämmerlich, seine selbstherrliche
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Art aufzutreten iıcht schuldlos ISt. Da zieht auch der Kırchenrat VO  } Fmden die
Hände VO  3 ihm zurück, und ber Adriaan Van Haemstede fällt „eıne Totenstille“.
Er 1St vermutlich nde 1562 der Anfang 1563 gestorben, eLwa 37 Jahre alt
Aut diese Lebensbeschreibung äßt der Autor noch eine ausführliche Analyse des
Martyrologium 1€ Geschichte un der 'Tod der trommen Märtyrer” VO 1559
folgen, dıe Abhängigkeit VO  $ Vorgäangern un! die Eıgenart des Werkes
ergründen. Als Zugabe wırd in einem Anhang der ıcht unterzeichnete Briet VO

Dezember 1557 Heinrich I1 VO  } Frankreich besprochen un: die oft geäiußerte
Meınung widerlegt, dieser Briet se1 von Va  - Haemstede. Man sıeht, mMI1t dieser
Studie liegt eine gediegene Arbeıt VOTrL.

Indessen haften ıhr eine Anzahl Unvollkommenheiten A die nıcht unerwähnt
bleiben dürfen un die alle miıt der überstürzten ıle zusammenhängen, miıt der
gearbeitet wurde. Darauft deuten das wen1g gepflegte Englisch 1n der abschließen-
den Zusammenfassung und das Übermaß teıls ernsthatften Druckftehlern.
Liegt 6S ebentalls der Eıle, da{fß der Autor dıe bibliographischen Fragen in
Bezug auf das Martyrologium einfach liegengelassen hat?
Man kann die genannten Fehler als Außerlichkeiten für wenıger wichtig halten.
Sıe haben ber ein weniıgstens außerliches Gegenstück 1n der Frage nach van Haem-
stedes dogmatischer Stellung. Ist diese 19008 echt calvınıstisch? Mır scheint, da{ß der
Autor auch diesem Punkt schnell gemeınt hat, tertig se1n. Dıie merk-
würdige geistige Unabhängigkeit, die bei seinem Helden nachweist, hätte iıh
veranlassen mussen, viel vorsichtiger un gründlicher Werke gehen und
dabe1 VOTL allem die S  weizerisch-niederländis:  e Rıchtung nıcht vergesSSCNH. Man
möchte hoffen, da{fß der Autor bald Gelegenheit findet, dieser Frage W1€e auch der
bibliographischen einen solıden Artikel wıdmen. Das implizıiert, da{fß seın Buch
nıcht fertig 1St; un! das 1st schade Knetsch

Hans-Jürgen Goertz (Herausgeber), „Die Mennoniten“ (Dıie Kıiırchen der Welt,
Band 9 Evangelisches Verlagswerk Stuttgart, SS 786 Seıten, 32,—
Eın Sammelband ber die Mennoniten 1St anzuzeıigen, geschrieben VO  }

Mennoniten für ‚einen interessierten niıchtmennonitischen Leserkreis. FEıne Cu«ec

Selbstdarstellung also, die veraltete Publikationen ErSeiIzZt un ohl auf re
hinaus die Informationsquelle se1ın wird, autf die INa  - den Mennonıtentum
Interessierten verweısen kann ber das Buch 1St mehr als eine Selbstdarstellung
1M landläufigen Sınne. Es 1St nıcht NUr un ıcht ZUuUerSt eine möglichst BEeENAUC
„Momentaufnahme“ des heutigen Weltmennonitentums. Es stellt die heute leben-
den Mennoniıten vielmehr hınein 1n den Prozefß zwiıschen täuferischer Vergangen-
heit un ökumenischer Zukunft. Das Mennonıtentum efindet siıch 1n der eıgen-
artıgen Phase, daß iıhm nıcht sehr seine gegenwärtıige Gestalt, sondern viel-


